
Wer bringt das Geld in den Iran? 
Tagung in Biel Anfang 2016 wurden die Sanktionen gegen den Iran gelockert. Doch frei ist dort der Markt noch nicht, die Herausforderungen 
sind gross. Das weiss auch ein Seeländer Unternehmer, der seit vier Jahren in der Islamischen Republik Geschäfte macht.

Hannah Frei 

«Teheran ist eine Stadt voller 
Möglichkeiten», sagt Nader Er-
fani, vorgesetzter Fachberater für 
Afrika, Mittlerer Osten und In-
dien bei Switzerland Global En-
terprise. Vergangene Woche orga-
nisierte die bundesnahe Berater-
firma in der Bieler Tissot Arena 
einen Impulse Event zum Iran. 
Ein Wirtschaftsseminar, das 
Schweizer Firmen über die Mög-
lichkeiten und Regelungen des 
Exporthandels mit dem Iran in-
formierte. Hintergrund: 2007 
wurden gegen das Land UN-
Sanktionen für den Exporthan-
del ergriffen. Diese wurden mit 
dem sogenannten Implementa-
tion Day Anfang 2016 gelockert, 
was den Handel folglich hätte auf-
blühen lassen sollen. Doch was 
hat sich seit Anfang 2016 für 
Schweizer Handelspartner wirk-
lich geändert? 

Banking erschwert Handel 
Neben Erfani referierten unter 
anderem Vertreter des Staatsse-
kretariats für Wirtschaft (Seco), 
der Berner Handelskammer und 
der Bank Alpinum aus Liechten-
stein. Der Geldtransfer für den 
Exporthandel mit dem Iran stellt 
laut Erfani eine der grössten He-
rausforderungen für Schweizer 
Firmen dar. So erklärte Laurent 
Sciboz, Vizepräsident von Parfi-
nance, – eine Schweizer Vermö-
gensverwaltungsgesellschaft – 
dass keine der grossen Schweizer 
Banken den Geldtransfer zwi-
schen Schweizer Firmen und dem 
Iran abwickeln will. Gründe dafür 
seien zum einen «strategische 
Entscheidungen» und zum ande-
ren die Abkommen zwischen 
Schweizer Banken und den USA. 
Die Banken würden sich davor 
fürchten, durch den Geldtransfer 
in den Iran die Beziehung zu den 
USA zu gefährden. Dies erklärt, 
weshalb kleine Privatbanken für 
die Exporteure so wichtig sind 
und weshalb eine von ihnen, die 
Bank Alpinum, am Seminar ver-
treten war. 

Beim Thema Banking horchten 
alle Teilnehmer des Seminars auf. 
Es schien, als hätten alle Firmen-
vertreter ein Interesse daran, eine 
optimale Lösung für den Geld-
transfer zu finden. Doch ab-
schliessend konnte Sandra Lütt, 
Assistentin für den Export bei der 
Berner Handelskammer, nur sa-
gen: «Bisher gibt es kein Stan-

dardrezept für den erfolgreichen 
Geldtransfer zwischen dem Iran 
und der Schweiz.» 

Keine grosse Veränderung 
Auch für Thomas Liechti, General-
direktor der TL Technology AG in 
Brügg, ist der Geldtransfer eine 
der grössten Herausforderungen. 
Liechti hat als einziger Seeländer 
am Impulse Event teilgenommen. 
Die TL Technology AG ist eine 
Handelsfirma, welche hauptsäch-
lich Schweizer Werkzeugmaschi-
nen und Dienstleistungen im Zu-
sammenhang mit Werkzeugma-
schinen ins Ausland verkauft. 

Neben Russland, der Ukraine 
und Polen ist die Firma seit vier 
Jahren auch in Teheran, der 
Hauptstadt des Iran, vertreten. 
«Wir haben vor vier Jahren bei 
null angefangen, doch erst seit 
zirka zwei Jahren haben wir 
kleine Erfolge», sagt Liechti. Denn 
der Export von Schweizer Produk-
ten in den Iran ist auch nach dem 
Erlass der UN-Sanktionen mit 
Hindernissen verbunden. «In 
unserem Geschäftsbereich ist die 
Problematik erkannt: Die Maschi-

nen, welche wir verkaufen, wer-
den zum Teil von der Güterkont-
rollverordnung erfasst und als 
Dual-Use-Gut eingestuft», sagt 
Liechti. Dies bedeutet, dass diesen 
Maschinen einen doppelten Ver-
wendungszweck zugewiesen wird. 
Die Maschinen sind so präzis, dass 
man sie neben dem ursprüngli-
chen Verwendungszweck in der 
Metallverarbeitung zur Herstel-
lung von zivilen Gütern prinzipiell 
auch für die Herstellung militä-
risch verwendbarer Güter einset-
zen könnte. Um ihre Produkte in 
den Iran und nach Russland brin-
gen zu können, benötige die Firma 
jedes Mal eine Exportbewilligung. 

Für Liechti hat sich seit der Auf-
hebung der Sanktionen vor ein-
einhalb Jahren folglich kaum et-
was geändert. «Die grossen Ban-
ken wollen immer noch nichts mit 
dem Handel zu tun haben. Zudem 
müssen auch heute noch Export-
bewilligungen eingeholt werden.»  

Am Gesamtumsatz der Firma 
TL Technology AG macht der Han-
del mit dem Iran nur einen Bruch-
teil aus: «Der Umsatz im Iran ist 
momentan vernachlässigbar», sagt 

Liechti. Die Zusammenarbeit sei 
ein Langzeitprojekt, an dem 
Liechti festhalten wolle. «Es steckt 
viel Potenzial in diesem Land.» 
Denn die iranische Bevölkerung 
sei fortschrittlich, gut gebildet und 
stolz. «Die Iraner sind Perser und 
keine Araber, man darf sie nicht 
mit der Bevölkerung ihrer Nach-
barländer in einen Topf werfen», 

sagt Liechti. Weshalb Liechti trotz 
all den Hürden ein Repräsenta-
tionsbüro seiner Firma im Iran be-
treibt, begründet er mit dem Ge-
schäftsmodell von TL Technology: 
«Unser Geschäftsmodell basiert 
auf dem Handel mit Ländern, in 
denen der kommerzielle Aufwand 
auf Grund der Sprache, Mentalität 
und Bürokratie sehr gross ist.» TL 

Technology sei darauf speziali-
siert, Schweizer Technologie in 
diese komplexen Märkte zu expor-
tieren. 

Über den Geldtransfer konnte 
Liechti am Impulse Event nicht 
viel Neues dazulernen. Doch das 
habe er auch nicht erwartet: «Ich 
bin gekommen, um Networking zu 
betreiben.» 

Gut ausgebildete Ärzte 
Neben der Ingenieurs-Branche 
waren auch Vertreter der Pharma-
industrie anwesend. Mario Pas-
quier ist Geschäftsführer der Ma-
depa GmbH in Frick bei Zürich. 
Madepa ist ein Consultingunter-
nehmen der Pharmabranche mit 
gutem Netzwerk ins Ausland, vor-
wiegend in den Ländern des Mitt-
leren Ostens und dem Iran. Ma-
depa hilft kleineren Pharmafir-
men, ihre Nischenprodukte für die 
Onkologie und Hämatologie in 
diesen Ländern zu vermarkten. 
Weshalb Pasquier Produkte in den 
Iran exportiert, erklärt er folgen-
dermassen: «Der Iran ist ein gros-
ses Land mit einer jungen, sehr 
gut ausgebildeten, wohlhabenden 
Bevölkerung. Zudem sind die 
Ärzte im Iran medizinisch auf dem 
neusten Stand.» Die meisten Ärzte 
haben laut Pasquier in Europa 
oder den USA studiert und besit-
zen dasselbe Wissen wie Schwei-
zer Ärzte. Daher würden sie auch 
dieselben Produkte verschreiben, 
wie Schweizer Ärzte. Seit über 15 
Jahren exportiert er Produkte in 
den Iran. Auch für ihn hat sich seit 
der Lockerung der Sanktionen 
nicht viel geändert. 

Genau wie Liechti sieht Pas-
quier ein grosses Potenzial in Han-
delsbeziehungen mit dem Iran. 
«Der Iran wird in den nächsten 
zehn Jahren einer der wichtigsten 
Handelspartner für die Schweiz 
und für Europa.»

Switzerland Global 
Enterprise (S-GE) 

• Switzerland Global Enterprise
fördert im Auftrag von Bund und
Kantonen den Export und das In-
vestment von Schweizer Firmen.
• Dazu hilft das Unternehmen
Kunden, neues Potenzial für in-
ter- und transnationale Ge-
schäfte zu entdecken und dieses
zu nutzen. So bildet S-GE eine
Schweizer Anlaufstelle für Inter-
nationalisierungsfragen. haf

Viele Diplome und Preise für die besten Projekteingaben
Abschlüsse Technische 
Fachschule, Abteilung 
Mediamatik und 
Berufsmaturität: Die 
Absolventinnen und 
Absolventen des Berufs-
bildungszentrums Biel 
hatten letzte Woche viel 
zu feiern. 

Nebst den Diplomen wurden 
letzte Woche am Berufsbildungs-
zentrum Biel (BBZ) die Diploman-
den mit den besten Leistungen 
prämiert und es gab eine beson-
dere Preisverleihung: An die bes-
ten Projekteingaben des Capvest-
Wettbewerbs wurden Preise ver-
liehen. Die Technische Fachschule 
Biel führt mit der Unterstützung 
des gleichnamigen Unternehmens 
als Hauptsponsor einen Projekt-

wettbewerb durch, an dem alle 
Lernende der Technischen Fach-
schule (TFS) die Möglichkeit er-
halten, ihr Können und ihr Talent 
unter Beweis zu stellen. Mit gros-
sem Engagement entstehen aus 
Ideen innovative Produkte. 

Und sie haben gewonnen 
• 1. Rang: «Smart digitizer», Flo-
rian Baumgartner und Luca Jost, 
beide Elektroniker im 4. Lehrjahr 
(Projekt: Erstellen der persönli-
chen Einkaufsliste durch Scan-
nen des Strichcodes eines Pro-
duktes oder durch Aussprechen 
des Produktnamens. Versenden 
dieser Information auf ein Smart-
phone oder Ausdrucken der Ein-
kaufsliste mit dem Smart digiti-
zer). 
• 2. Rang: «Squelettage», Simon 
Vautravers Uhrenmacher Rhabil-
leur im 4. Lehrjahr (Projekt: Eine 

skelettierte Uhr mit dem Ziel, 
dass das Licht durch die Uhr 
scheinen kann und so alle Uhren-
komponenten sichtbar macht). 
• 3. Rang: «Electronic clutch for 
Trial motorcycle»,  Sarushan Je-
gatheeswaran, Elektroniker im 

3.  Lehrjahr (Projekt: Ein 100 Pro-
zent elektronisches Kupplungs-
system, das es möglich macht, mit 
einem elektrischen Motorrad das 
gleiche Fahrverhalten zu haben 
wie mit einem Motorrad mit Ver-
brennungsmotor). 

• Publikumspreis: «The revolution 
begins», Mikromechaniker des 
2. Lehrjahres (Projekt: Detailge-
treue Rekonstruktion einer 
Dampfmaschine im Massstab 1:20 
in einer Holzbox, die einer Maschi-
nenhalle nachempfunden ist). mt

Sie haben das Diplom in der Tasche: Die Absolventinnen und Absolventen der Berufsmaturität. zvg

Nachrichten

Biel  
Die Stadtbibliothek 
geht baden 
Vom 8. Juli bis 13. August ist die 
Stadtbibliothek mit dem Projekt 
Biblio’Plage wieder im Bieler 
Strandbad präsent. Bücher – 
hauptsächlich für ein junges 
Publikum – und Zeitschriften 
für Erwachsene in Deutsch und 
Französisch stehen den Besu-
cherinnen und Besuchern kos-
tenlos zur Verfügung. mt 

Berner Jura  
Die Fahrt endet 
auf dem Dach 
Gestern ist ein Automobilist auf 
dem Mont Crosin verunfallt – er 
kam mit dem Fahrzeug von der 
Strasse ab und landete auf dem 
Dach. Eine Person verletzte sich, 
die Ambulanz war nötig. Der 
Sachschaden: 6500 Franken. asb 

Die Hauptstadt Teheran liegt im iranischen Hochland zwischen Wüstengebiet und Gebirgskette. Keystone

Sanktionen für den Handel mit Iran

Anfang 2007 beschloss der Bun-
desrat Zwangsmassnahmen 
gegenüber der Islamischen Re-
publik Iran. Diese Massnahmen 
basierten auf den UNO-Sicher-
heitsresolutionen. Ende 2015 ent-
schied der Bundesrat, die Sank-
tionen im Einklang mit der UNO 
und der EU zu lockern. Daher 
wurden die Massnahmen am 
17. Januar 2016, dem sogenannten 
Implementation Day, angepasst 
und eine neue Verordnung trat in 
Kraft. 
Wesentlichste Sanktionen vor
dem 17. Januar 2016: 

• Exportverbot von Dual-Use-
Gütern (siehe Haupttext). 
• Melde- und Bewilligungspflicht 
für Geldtransfer von beziehungs-
weise an iranische Personen oder 
Organisationen. 
Wesentlichste Sanktionen nach
dem 17. Januar 2016: 
• Bewilligungspflicht für Nuk-
leargüter und doppelt verwend-
bare Güter. 
• Melde- und Bewilligungspflicht 
für Geldtransfer von beziehungs-
weise an iranische Personen oder 
Organisationen wurde aufgeho-
ben. haf
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